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Die Klavierlehrerin

»Sie haben sich also entschieden, meinem kleinen Sohn Klavier-
Unterricht zu geben?«, fragte Jeffrey McIntyre.

Julie nickte nervös. Sie war nun zum zweiten Mal auf die-
sem riesigen Anwesen der Adelsfamilie McIntyre. So ein hohes 
Angebot hatte sie noch nie von jemandem erhalten. Sie wäre 
schön dumm, wenn sie es ablehnen würde. Außerdem war Jef-
frey McIntyre Witwer und besaß sehr viel Geld. Jeder wusste 
das, keiner sprach es laut aus. Er war ein gut aussehender Mann 
Mitte vierzig und in weiblichen Single-Kreisen sehr beliebt.

Nun kam auch Julie in den Genuss seiner ungeheuren Aus-
strahlung. Zwar war sie mit ihren dreißig Jahren kein unerfah-
renes Mädchen mehr und hatte auch einige Freunde gehabt, 
aber so ein Mann mit solch einer Aura war ihr bisher noch nicht 
dazwischen gekommen.

Ruhig betrachtete er sie hinter seinem großen, schweren 
Mahagoni-Schreibtisch.

Julies Herzklopfen nahm zu. Doch sie wollte auch mutig 
sein und begegnete seinem Blick mit einem koketten Lächeln.

Schließlich nickte er. »Gut.« Seine Hand schob einen Vertrag 
über den Tisch.

Julie nahm ihn entgegen und las ihn sich durch. Sie spürte 
seinen Blick auf ihr ruhen und freute sich darüber. Sie würde 
ihn rumbekommen und ihre Zukunft wäre gesichert. Wer sagte 
zu so einem Mann, der so gut aussah und Geld wie Heu hatte, 
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nicht nein?! Schließlich blickte sie hoch und ihm in die Augen. 
Während sie ihn ansah, öffnete sie den Füller und unterschrieb 
den Vertrag.

»Wunderbar.« Mr McIntyre erhob sich und streckte Julie 
die Hand hin. »Dann sehen wir uns morgen und ab dann alle 
drei Tage.«

»Danke, Sir.« Sie blickte ihn von unten leicht schräg an, 
setzte auf ihre weiblichen Reize. Würde er sie hier gleich noch 
vernaschen, wenn sie ihm signalisierte, dass sie Interesse hatte?

»Bis morgen, Julie«, sagte er ruhig und blickte sie gerade 
heraus an.

Julie wollte nicht enttäuscht sein. Sie straffte sich und sagte: 
»Bis morgen, Sir.«

***
Julie konnte einfach nicht glauben, dass sie diesen lukrativen 
Job bekommen hatte. Bestimmt gab es zig Klavierlehrerinnen, 
die auf die Internet-Annonce geantwortet und sich vorgestellt 
hatten. Doch sie war diejenige, die den Vertrag unterschreiben 
konnte.

Immer wieder dachte sie an den gut aussehenden Mr McInty-
re. Er schien sie attraktiv zu finden, und beinahe hörte sie schon 
die Hochzeitsglocken. Julie frohlockte. Doch nun musste sie sich 
sein Herz erst mal über seinen Sohn erschleichen. Das würde 
nicht schwer werden. Sie konnte gut mit Kindern umgehen.

Aufgeregt klingelte Julie an der schweren Holztür des prunk-
vollen Anwesens. Ein Butler öffnete ihr in weißer Livree. Er 
nickte tief und begrüßte Sie. Dann ging er voraus und ließ Julie 
in einer Halle Platz nehmen, nicht, ohne ihr vorher den Mantel 
abgenommen zu haben. »Der junge Herr wird sogleich zugegen 
sein. Bitte haben Sie einen Moment Geduld, Madame.«

»Danke, Sir.« Julie lächelte. Sie fragte sich gerade, wie ein 
Junge sich mit so einem Diener wohlfühlen konnte. Mit der 
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hochgestochenen Sprache. Er musste sich doch in der Schule 
oder dem Internat als etwas Besonderes vorkommen.

»Okay, Dad!«, hörte Julie eine Stimme und schon kam der 
Körper dazu in ihr Sichtfeld. Ein Junge, oder eher ein junger 
Mann, kam eine der beiden geschwungenen Treppen hinunter-
gesprungen. Er war älter, als sie angenommen hatte. Sie schätzte 
ihn auf siebzehn Jahre. Nun ja, das ist eben auch noch ein Kind.

»Hallo, Mrs Rowlands. Ich bin Brick.« Er reichte ihr höflich 
die Hand, als er etwas außer Atem bei ihr ankam. Seine Augen 
gruben sich in ihre, als er ihr einen Handkuss gab, ohne seinen 
Blick abzuwenden. Dann glitten seine Augen über ihr Dekolleté.

Julie konnte es nicht glauben, dass dieser Junge, mit Mühe 
und Not Volljährig, schon so dreist war. Das musste an seinem 
reifen Vater liegen. Der hatte mit Sicherheit schon sehr viele 
Damen durch sein Schlafzimmer geschleust. Und sie wollte auch 
eine davon sein. Aber doch nicht mit diesem Jungen! »Hallo, 
Brick. Du kannst mich Julie nennen«, sagte sie deshalb betont 
lässig und wollte ihm eher Mutterersatz sein.

Er richtete sich auf. Trotzdem er so jung war, überragte er sie 
um einen halben Kopf. Das hatte er von seinem Vater geerbt. 
Süffisant lächelte er. »Kommen Sie. Wir fangen am besten gleich 
an, dann habe ich es hinter mir.« Mit großen Schritten lief er 
voraus und führte sie durch einige Gänge, bis sie in einem 
Zimmer landeten, in dessen Mitte ein großer Flügel ruhte. 
Steinway – New York, stand dezent an der Seite. Julie nickte 
anerkennend. Das Zimmer war in hellen Tönen gehalten, mit 
vielen Stuckelementen verziert. Elegante kleine Stühle waren 
an den Wänden aufgereiht, als würde sogleich ein mittelalter-
licher Tanz stattfinden. Der Raum versetzte Julie ins sechzehnte 
Jahrhundert.

Brick steuerte auf die Gardinen zu und zog zwei von meh-
reren auf. Sonnenlicht flutete herein, ohne dass es das Klavier 



6

erreichte. Er drehte sich noch am Fenster stehend zu Julie um. 
Die Sonne schien ihm auf die Rückfront und wirkte, als stünde 
er in Flammen, als käme er direkt aus dem Himmel.

Schließlich kam er auf sie zu, setzte sich auf den Klavierstuhl 
und klappte den Deckel des Flügels auf. Einladend deutete 
seine Hand neben sich. Julie erwachte wie aus einer Trance. Sie 
errötete und setzte zu ihm. Wie sollte sie diesem selbstbewussten 
jungen Mann nur Klavierunterricht geben? Es wirkte, als dass 
er sie unterrichten wollte. Oder empfand er nicht so wie sie? 
War er ein anständiger Junge, der weiß, wie man sich benimmt?

Julie fing an, Grundsätzliches zum Klavier zu erzählen: Dass 
das Jahr 1709 allgemein als Gründungsjahr festgehalten wurde. 
Und zwar aus dem Grund, weil einem italienischen Cembal-
obauer aus Florenz die Konstruktion einer Hammermechanik 
gelungen war, die den Bau eines Klaviers ermöglicht. Er nannte 
es dann Gravicembalo col Piano e forte.

Anfänglich erzählte Julie noch stockend, wurde aber nach 
und nach sicherer. Sie befand sich in ihrem Element und ihre 
Worte sprudelten hervor. Brick hörte zu. Doch irgendwann 
schien er abzuschalten und sich ihrem Körper zu widmen. Das 
brachte Julie wieder etwas aus dem Konzept. Sie drehte sich zum 
Klavier und sagte: »Ich werde dir nun drei verschiedene Stücke 
vorspielen, eins von den Söhnen Bachs, eins von Joseph Haydn 
und eins, mein Lieblingsstück, von Wolfgang Amadeus Mozart. 
Diese drei Komponisten sind in ihrer Art sehr unterschiedlich. 
Das Klavier, früher wurde es Schlüsselbrett genannt, wobei das 
Keybord ihm heutzutage am nahesten kommt ...«

»Bitte, machen Sie einfach, reden Sie nicht so viel«, unterbrach 
Brick sie ein wenig ungeduldig.

Julie kam sich überrannt vor. Sollte sie dagegenhalten? Sie 
entschied sich dafür, tief durchzuatmen und einfach ihre drei 
Musikstücke zu spielen. Und schon klangen satte Töne durch 
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den Raum. Er hatte eine unglaubliche Akustik! Was natürlich 
auch an dem guten Klavier lag. Während Julie ihre Finger über 
die Tasten fliegen ließ, hatte sie wirklich das Gefühl, sich in 
einem der vorigen Jahrhunderte zu befinden und sie nahm sich 
vor, alle Lieder auszuspielen, um möglichst lange im Genuss 
zu bleiben.

Bricks Hand holte sie in Sekundenschnelle in die Wirklichkeit 
zurück. Sie ruhte auf ihrem Oberschenkel. Sofort hörte Julie 
auf zu spielen.

»Machen Sie weiter, Julie. Lassen Sie sich nicht stören.«
Hatte sie das nicht erwartet? Hatte sie das nicht herbeigesehnt? 

Nein, von so einem Jungen nicht! Er ging noch zur Schule, er 
baggerte normalerweise kichernde Mädchen an, die sich unsi-
cher von ihm küssen ließen. Sein Körper war noch unreif und 
wirkte wie der eines gerade herangewachsenen Füllens. Julie 
blickte auf seine Hand. Sie war jung und feingliedrig; neugierig.

»Spielen Sie weiter, Julie«, wiederholte er mit tiefer Stimme.
Sie blickte ihn an und war sich sicher, ein Grinsen in seinem 

Gesicht zu sehen. Doch sie las nur Ernsthaftigkeit darin. Er wollte 
sie wohl wirklich erkunden. Seine Neugier gepaart mit seinem 
Ernst und seiner Jugend ließen ihr Herz schneller schlagen.

Ihre Finger bewegten sich wie von selbst über die Klavier-
tastatur und sie blickte nach unten, um ihren Fingern zuzuse-
hen. Zeitgleich spürte sie Bricks Hand, wie sie sich unter ihren 
Rocksaum schob und auf ihrem Oberschenkel immer weiter 
nach oben glitt. Julie versuchte, ruhig weiterzuatmen. Doch 
es fiel ihr sehr schwer. Seine neugierigen Finger machten vor 
nichts halt, auch nicht vor ihren zusammengepressten Ober-
schenkeln. Sanft drückten seine Hände diese auseinander, um 
an ihre weiblichen Tiefen zu gelangen. Julie gab ihm nach und 
öffnete ihre Beine. Sofort strich seine Hand über ihren Slip. 
Ein Schauer überlief ihren Körper und sie versuchte, weiterzu-
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spielen. Geschickt glitten seine Finger an den Innenseiten ihrer 
Oberschenkel entlang und fuhren dann unter ihr Höschen. Gott 
ging das schnell! Julie fiepte auf. Als zwei seiner Finger sich auf 
ihre Schamlippen legten, verharrten sie dort.

»Warum hören Sie auf zu spielen?«, fragte Brick.
»Weil das Lied zu Ende ist ...«
»Dann spielen Sie ein neues.«
Julie mochte seinen sanften Befehlston und stimmte augen-

blicklich das nächste Stück von Joseph Haydn an. Und auch 
seine Finger bewegten sich sofort wieder. Sacht strichen sie 
über ihre Schamlippen und streichelten wie unabsichtlich in 
dem Spalt dazwischen. Mit Herzklopfen und einem Klopfen 
zwischen ihren Schenkeln spielte Julie unermüdlich weiter, auch 
wenn es ihr nun schwer fiel, sich zu konzentrieren. Ein sachtes 
Seufzen glitt über ihre Lippen, als Brick mit seinen feuchten 
Fingern in ihrer Spalte hin und her fuhr. Automatisch öffnete 
Julie ihre Beine noch ein Stück weiter. »Oh Brick, das dürfen 
wir nicht. Was ist, wenn dein Vater hereinkommt ...«

»Das wird er nicht.«
»Wie kannst du dir da so sicher sein?«
»Wenn er hört, dass du spielst, so wird er den Unterricht 

nicht unterbrechen wollen.«
»Ja, ich spiele. Aber nicht du! Du bist derjenige, der etwas 

lernen soll.«
Brick lachte leise. »Am Anfang muss man sich eben anhören, 

wie die Klavierlehrerin es macht. Davon kann ich nur lernen. 
Also, mach schön weiter, sonst kommt Daddy.« Kaum hatte er 
diese Worte ausgesprochen, da rutschte er von der Klavierbank 
und schlängelte sich zwischen Julies Beine. Sein Kopf verschwand 
zwischen ihren Schenkeln. Als seine Zunge auf ihre Spalte traf, 
seufzte Julie und grub ihre Finger in seine struppigen Haare, die 
mit Gel zurechtgemacht waren. »Nicht aufhören zu spielen«, 


